
Evangelische Kirche – Pfarrer Johannes Eißler will das Miteinander stärken. Gut vernetzt. Mehr 
Medienpräsenz 
 
Eningen. Im Mai 2013 tritt Pfarrer Johannes Eißler seinen Dienst in der Evangelischen 
Kirchengemeinde an. Dann endet die Vakanz im geschäftsführenden Pfarramt Nord. Mit dem 50-
Jährigen Theologen sprach Holger Seitz am Rand der jährlichen Evangelistenkonferenz in Karlsbad-
Langensteinbach.  
 
GEA: Sie kehren nach acht Jahren als Zeltpfarrer zurück in eine Kirchengemeinde. Wollten Sie nach 
vielen Reisen im Auftrag des Missionarischen Dienstes Ihrer Landeskirche wieder sesshaft werden? 
Johannes Eißler (lacht): „Nein, das war nicht der Grund. Die Sonderpfarrstelle als Evangelist war von 
vornherein auf acht Jahre bis 2013 begrenzt. Da war eine Verlängerung nicht möglich.“ 
 
GEA: War dieser Wechsel eine besondere Herausforderung für Sie? 
Eißler: „In der Tat. Ich bin jetzt 50 Jahre alt. Mir war klar: Die nächste Pfarrstelle könnte meine letzte 
bis zur Rente werden. Ich habe mir wirklich viele Gedanken über den neuen Ort gemacht. Das war 
nicht einfach. Viele Kirchengemeinden suchen zurzeit einen neuen Pfarrer. Von einigen war ich 
konkret angefragt worden.“ 
 
GEA: Haben Sie vor der Entscheidung andere um Rat gefragt? 
Eißler: „Ich habe mit meiner Familie und mit guten Freunden gesprochen. Natürlich auch mit Gott. 
Das ist für mich selbstverständlich. Ich bete – aus dieser Verbindung heraus lebe ich. Das ist eine 
starke Sache, eine vitale Sache. Und gilt natürlich gerade bei so wichtigen Zukunftsfragen wie der 
Arbeitsplatzsuche.“ 
 
GEA: …und dann fiel die Wahl auf Eningen, eine Gemeinde in der direkten Nachbarschaft? 
Eißler: „Die Stelle war ausgeschrieben. Ich habe mich beworben, bin gewählt worden. Für Eningen 
sprachen auch familiäre Gesichtspunkte. Meine Frau arbeitet an der Freien Evangelischen Schule als 
Lehrerin. Zudem leben unsere Eltern in Bad Urach. Die werden älter. Da haben wir zunehmend 
größere Verantwortung. Mit 11.000 Einwohnern hat die Gemeinde eine gute Größe und ist dennoch 
ländlich geprägt. Das gefällt uns.“ 
 
GEA: Ziehen Sie mit Ihrer gesamten Familie in der Schwanenstraße ein? 
Eißler: „Unsere drei Kinder sind alle erwachsen. Verena, die Älteste, studiert und ist bereits 
ausgezogen. Unser eben verheirateter Sohn Benjamin mit seiner Frau und Daniel werden – 
zumindest für eine gewisse Zeit – mitkommen. Das ist sicher anders, wenn du jung bist und mit 
kleinen Kindern ankommst.“  
 
GEA: Was reizt Sie an der neuen Stelle? 
Eißler: „Ein geschäftsführendes Pfarramt in einer großen, aber dennoch überschaubaren Gemeinde, 
das ist eine schöne Aufgabe. Ich scheue mich nicht, Verantwortung zu übernehmen, arbeite aber 
gerne im Team. Darum freue ich mich auf die Zusammenarbeit mit allen, die sich in der 
Kirchengemeinde haupt- und ehrenamtlich engagieren.“  
 
GEA: Wie schätzen Sie Ihr neues Arbeitsfeld ein? 
Eißler: „Ich habe den Eindruck: Die Gemeinde hat die Zeit der Vakanz ohne die beiden Pfarrer ganz 
passabel überstanden. Die Organisation ist gut aufgestellt. Im nächsten Jahr wird die Pfarrstelle Süd 
hoffentlich ebenfalls besetzt werden können. Ein großer Kirchengemeinderat trägt die 
Verantwortung zusammen mit den Pfarrern. Hinzu kommen viele motivierte Mitarbeiterinnen und 
Mitarbeiter. Die Häuser sind gut in Schuss. Die Angebote sind bodenständig und die Vernetzung ist 
optimal. Die Nähe zu den Vereinen ist da, die Zusammenarbeit funktioniert. Fast jeder zweite Eninger 
ist evangelisches Kirchenmitglied. Da brauchen wir uns auch gesellschaftlich nicht verstecken.“ 
 



GEA: Das heißt, Sie setzen darauf, dass Kirche die Gesellschaft prägt … 
Eißler: „Kirche ist für mich nicht in erster Linie Institution. Ich bin davon überzeugt: Christen, die den 
Glauben für sich entdeckt haben, die Aussagen der Bibel ernst nehmen und Feuer fangen, haben eine 
prägende Kraft für die Gesellschaft. Das können wir unterstützen durch Schulunterricht, 
Konfirmandenunterricht und Erwachsenenbildung. Eine unserer Aufgaben ist im Alten Testament 
beschrieben: Wir sollen für Gerechtigkeit eintreten. Das wird die Welt um uns verändern.“  
 
GEA: Sie sind überzeugt evangelisch. Welche Bedeutung hat für Sie die Ökumene? 
Eißler: „Ich würde gerne an der vorhandenen guten Zusammenarbeit im Ort anknüpfen. Zumal ich in 
den vergangenen Jahren gerade von katholischen Theologen für meine eigene Spiritualität viel 
gelernt habe. Mit Zeltmeistern, Predigern und Hochschullehrern aus der Methodistischen Kirche und 
anderen Freikirchen habe ich seit Jahren intensive Kontakte. Zuletzt habe ich zu diesem Thema den 
steilen Satz geprägt: Wir müssen uns zuerst überlegen, was wir miteinander machen können und 
dann erst, was wir Evangelische alleine machen. Weil’s kein anderer tut oder tun kann.“ 
 
GEA: Warum engagieren Sie sich darüber hinaus als ehrenamtlicher Vorsitzender der Deutschen 
Evangelistenkonferenz? 
Eißler: „Den Vorsitz dort habe ich eben an Jörg Swoboda abgegeben. Mein Herz schlägt aber 
weiterhin für Menschen, die sich mit Sprache, Dogmatik und Formen in der Kirche schwer tun. Als 
Christ will ich Menschen ohne kirchliche Anbindung mit dem Evangelium erreichen. Besonders auch 
junge Menschen. Mission und Evangelisation sind für mich positiv besetzte Begriffe.“  
 
GEA: Kirchen verlieren immer mehr an öffentlicher Wirkung. Was wünschen Sie sich als ehemaliger 
Medienpfarrer? 
Eißler: „Kleine, überschaubare Gruppen sind durch nichts zu ersetzen. Das können Hauskreise sein, in 
denen man sich persönlich kennt und wo Glaube konkret gelebt wird. Dennoch muss die Präsenz 
kirchlicher Inhalte im Fernsehen, Radio, Internet und in den sozialen Medien verstärkt werden. Wenn 
wir als Kirche weiterhin im Dorf und nahe am Marktplatz stehen wollen, sollten wir auch in den 
Medien in der ersten Liga spielen.“  
 
GEA: Kann sich die Eninger Gemeinde auf ein Feuerwerk neuer Ideen freuen? 
Eißler: „Ich habe natürlich in den vergangenen Jahren viele gute Beispiele gesammelt. Ich war mit 
dem landeskirchlichen Zelt in ganz Württemberg unterwegs. Neue Projekte und Ideen sind in den 
Begegnungen gereift. Ich habe von anderen Gemeinden viel gelernt. Man kann Dinge immer besser 
machen. Bei knapp 5.000 Gemeindegliedern in Eningen werden Taufen, Konfirmationen, Hochzeiten 
und Beerdigungen zunächst einen Großteil der Arbeit ausmachen. Das ist gut so. Ich bin eher ein 
vorsichtiger Mensch. Ich will zunächst ankommen. Wir müssen eine Zeit miteinander leben, uns 
kennen lernen. Das ist ein gewisser Prozess. Es muss also keiner Angst haben, dass ich ihn 
´überfahre´.“ 
 
GEA: Ihr Blick in die Zukunft… 
Eißler: „Jetzt möchte ich zuerst einmal meine bisherige Aufgabe, so gut es möglich ist, abschließen. 
Weiter als Anfang Mai schaue ich momentan nicht. Alles andere wird sich zeigen. Ein Freund von mir 
schreibt immer unter seine E-Mails: „God is in control“ – Gott hat die Übersicht und die Kontrolle. 
Das glaube ich zutiefst.    
 
 
 


